




Die
wahre Treue

im Haushalten
bey

dem hohen VermahlungsFeſte
des Hochgebornen Grafen und Herrn,

HERRN
Mdolph Vhriſtian,

Burg-Grafen und Grafen zu Dohna,
Freyen Standes-Herrn zu Wartenberg,

Erbherrn zu Lauck, Reichertswalde, Leiſtenau, Schlobitten, Schlodien
und Karwinden, ec.

mit
der Hochgebornen Grafin—

hriſtint Bleonort,
des H. R. R. Grafin zu Stolberg, Konigſtein, Rochefort,

Wernigerode und Hohnſtein,
Frau zu Epſtein, Muntzenberg, Breuberg, Aigmont,

Lohra und Clettenberg,

welches den 27. Febr. 1755.

auf dem Hochgrafl. Reſidentzſchloſſe zu Wernigerode
feyerlich vollzogen wurde,

betrachtet,

und unterthanig gluckwunſchend angeprieſen

von der

Cammer
daſelbſt.

ν

d  ν  νν  ,tWernigerode, gedruckt bey Joh. Ge. Struck, Hochgrafl. Hof-Buchdrucker.





iſt der Menſch in allen Standen?
Und was hat er in Handen?
Nichts iſt er von ſich ſelbſt, nichts hat er

in der Hand,
Als was ihm GOTT vom Himmel zugewandt.

alZAlllmachtiger, dem alles angehoret,

Den alle Welt als Zerrn und Eigenthumer ehret:

Du, Err, haſt ihn gemacht,
Mit deinem Blut erloſt, mit deinem Geiſt bedacht,

Jhn deines Bildes werth geſchatzet,

Und in dein Gut zum Schaffner eingeſetzet.

B Menſch
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omMuenſch, hore, wer du biſt: die Guter ſind nicht dein.

Was ſol der Stoltz? Ein Knecht kan nur Verwalter ſeyn.
Hat das, was du empfangen, Viel zu ſagen,
So wird die Rechnung Viel betragen.

Der letzte Tag rückt taglich naher an,

Und fordert jedermann:
Komm, lege nun dein Thun dem Nichter vor die Augen,

Vor dem nur treue Schaffuer taugen!

c wohl dem areuen Knecht, der ſeine Guter kennt,

Und ſich von ſeinem Amt auch keine Stunde trennt!

Er forſcht und uberdenckt Zahl, Werth und Unterſcheid

Von allen ihm vertrauten Dingen,
Was Leib und Glieder, Geiſt und Seelenkrafte

Vom Vater, Sohn und Geiſt empfingen;

Stand, Ehre, Reichthum, Gluck und Zeit,

Gelegenheit und nothige Geſchafte,

Was viele gar nicht ſehn,
Jſt ſeinen hellen Augen groß und wichtig.

Er fragt mit ernſtem Fleiß: Mein ZErr, was ſol geſchehn?
Wenn, wo und wie hab ich es anzuſtellen?
Dein Wort allein macht meine Wege richtig;
Er harrt in zweifelhaften Fallen,

Bis alles durchgedacht,

Bis GOttes Wille die Entſcheidung macht.
Hat Freund und Feind ſo manches einzuwenden:

Was gehn ihn Menſchen an?
Er wircket, was ſein Hertz durch Gnade weiß und kan,

Mit lautern Handen.

ceDas Triebrad iſt der Brand von Chriſti Liebesgluth,
Die ſetzt bey Tag und Nacht, durch himmliſch ſuſſe Regung,

Geiſt, Seel und Glieder in Bewegung,
Gibt neue Kraft und unverdroſſnen Muth,
und laſſtt ihm, bey den ſchwerſten Dingen,

Was kein Geſetz vermag, was die Natur erſchreckt,

Was



Was eine Schaar von Hinderniſſen deckt,
Der Furcht zum Trotz, viel herrlicher gelingen,

Als der Verſtand
Und alles Bitten moglich fand.

So wirckt er, weil das Licht noch ſcheint.
Er eilt, und brennt, und denckt auf Wucher fur den Konig;

Die Dienſtbegierde wird nicht lau;
Und zeiget ſich bey. allem Eyfer wenig,

So fuhlt er bald, daß ſeine Seele weint.

Die Rechnung fuhrt er gantz genat,
kaſſt im Verzeichniß keine Lucken,

t

Und leidet keine Tucken, J

Die ſeinem Zerrn und andern Knechten ſchaden.

Sein gantzer Sinn,
Haſſt allen diebiſchen Gewinn:
Begehrt auch nicht, ſich etwas aufzuladen

d 9Was ihm der Hausherr nicht yertraut,
Weil ſeiner Lauterkeit vor fremden Handeln graut.

aEr weiß, wie viel an Klugheit liegt,
Wie oft ſie glucklich ſiegt,

Wenn Wort und Geiſt ihn durch Erfahrung lehren.

Er lernet wie ein Kind von jedermann,
Wieil doch der Weiiſeſte noch wenig kan:;

Nur mag er nichts von Argliſt horen.

Der Tauben Einfalt ſucht er mit Begierde

Als ſeine Zierde.

ceeDyem Geitz verſchlieſſt er Hertz und Haus,
Und ſtoſſtt mit ihm auch die Verſchwendung aus.

Viel lieber wil er aus Erbarmen

Verarmen.

n wohl, ja ewig wohl, aus Gnaden, dieſem Knechte!
Wie koſtlich gut kommt er bey ſeinem Dienſt zurechte:

Denn unſer Konig iſt ſelbſt die Barmhertzigkeit,

Und einmal ſo wie allezeit Von



Von gantzem Hertzen fromm/, unſtraflich, ſauft und treu.
An Huld und in Belohnung taglich neun.

Wie gern wird Er die Rechnung unterſchreiben!
Sein ewig geltendes Verſohnungsblut
Macht alles heilig, unvergleichlich gut,

und laſſt nicht einen Tadel ubrig bleiben.“
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Juaruch, es iſt mir genug! ſo denckt der treüe Knecht,

Wenn ich durch dein Verdienſt entfundigt unb  gerecht

Vor deinem Angeſicht erſcheine.

Sey nur nicht zornig, ſchone nur

Der ſtrauchelnden Natur,

Der groſſen Schuld, die ich beweine!

cvnA ein, ruft der freundlich milde Konig:

Vergebung iſt zu wenig!
Ein GOtt, wie Jch, muß gottlich gnadig ſeyn.

Komm, du getreuer Knecht, herein!

Mein Hertz weiß treuen Dienſt zu ſchatzen,

Komm, komm, Jch wil dich uber vieles ſetzen.
Nicht nur, was du gethan, ntin auch was du gebacht,

Hab Jch ins Lohnbuch eingeſchrieben.
Was du ſchon langſt vergeſſen,

Hat mir kein Zufall aus dem Sinn gebracht,

Jetzt wird es dir mit Wucher zugemeſſen.

Ja, was dir ſelbſt verdeckt geblieben,

Hat doch mein treues Hertz erkant.

Nun wird es dir auf ewig zugewandt.

Komm, komm, ich wil dich. unausſprechlich lieben.
Geh ein zur Freude deines Herrn.

Der Kummer ſey auf ewig fern.

Mein Himmel weiß von keinem Jammer.
Geh ein in deines Furſten Hochzeitkammer.

Jch ſetze dich in meinen Reichthum ein.

Hier iſt mein Stuhl, du ſolt gecronter Konig ſeyn.

gWer mahlt mir hier des Dieners Herſ

Entruckt von allem Seelenſchmertz, Jn



Jn Freudenftuthen hingeriſſen?

Ach GOtt, wie wird dein Ueberfluß
gJn Schaam und ſuſſen Thranenguß

Ein ſolches Hertz zerſchmeltzen muſſen!

Hait inne, du, mein ſtumpfer Kiel,

Dis zu beſchreiben war zu viel.
Hier mag der Geiſt ſich ſatt gedencken.

Zuruck mit Worten, ach zuruck!
HErr, laß mich nur mit halbem Blick
Des Glaubens gantze Kraft in jene Welt verſeucken!

Dir, Hochgebornes Paar, war dieſes Lied geweiht:

Jhr wiſſt es Beyde, wer Jhr ſeyd.
Der ZErr iſt Schopfer, Heiland und Erhalter.

Jhr ſeyd Verwalter.

cara
Das mat bey tauſenden nicht ſchaut!

Wie viel habt Jhr mit jedermnann gemein?

Wie viel allein!
Wer wird Euch das Verzeichniß vollig leſen?
Nur ſo viel ſey vorjetzt erlaubt,
Euch zu erinnern, was Jhr ſchon geweſen,
Da Euch Geburt und Stand vor andern hoch geſetzt,

Und was Jhr nun, da eute Seele glaubt,

Jm heilgen Gnadenorden

Durch JEſu Liebesmacht geworden!“
O welch ein unſchatzbares Gut,
Den Seligmacher ſelbſt und ſein Verſohnungsblut,

Lebendig kennen, haben und genieſſen,

Und nichts erhabners wiſſen,
Als von der Welt Befleckung rein,
Dem ſchonen HErrn am Creutz im Geiſt verlobt zn ſeyn!

Weilch eine Seligkeit, wenn man im Lande wohnt,

Wo Gnad und Wahrheit ſicher thront,
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Wo Chriſti Diener uns auf rechtem Wege leiten,

Wo Oottes Kinder uns begleiten!

Und welch ein groſſes Pfand

Nimt heute jeder Theil aus ſeines Vaters Hand,
Nachdem Jhr Euch im Geiſt gewahlet,
und nun im SErrn zu einem Fleiſch vermahlet!

Du, Theure Grafin, nimſt den wurdigen Gemahl,
Als ein Geſchenck, dem nichts auf Erden gleichet.
Dir, Hochgeborner Graf, wir nach der beſten Wahl
Die auserwehlte Braut von JEſfu dargereichet.

Wie reich ſeyd Jhr durch dieſes Band gemacht,
Das Euch die Vorſicht zugedacht!

ſVer ſolte ſich nicht dieſes Tages freuen,

Und ſolchem Feſt den reinſten Weyhrauch ſtreuen?

Hier iſt der Wunſch, den Unterthanigket

Euch, Segenreiches Paar, in Lieb und Ehrfurcht weiht:
SErr, lehre Sie dein Gut ſo treu und klug verwalten,
Daß Sie zur Erntezeit den gantzen Lohn erhalten!
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